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Adventskonzert mit
Ingi Fett und BrassPraise

Gießen (pm). Ingi Fett und BrassPraise
präsentieren am Sonntag, 9. Dezember, um
19.30 Uhr in der Pankratiuskappelle ein
Programm aus Advents- und Weihnachts-
musik. Im Reportoire sind aber auch Welt-
hits wie »Oh happy day« und »Amazing
Grace«. Der Eintritt ist frei. Ingi Fett ist in
der Region nicht nur als weiblicher Part
der Drei Stimmen bekannt. Das Ensemble
BrassPraise unter der musikalischen Lei-
tung von Michael Schmidt (Linden) setzt
sich zur Zeit aus elf Laienmusikern aus der
Region zusammen. Das Programm an die-
sem Abend besteht aus Kompositionen al-
ter und junger Meister. Gespielt werden so-
wohl klassische Sätze, als auch moderne
Arrangements, die die weihnachtliche
Freude der Menschwerdung Gottes zum
Schwingen bringen. Die mit Schlagzeug be-
reicherte Instrumentalisierung des Ensem-
bles (Trompete, Piccolo, Flügelhorn, Wald-
horn, Posaune und Tuba) demonstriert, dass
Blechbläsermusik durchaus zeitgemäß,
schwungvoll und rhythmisch klingen kann.

Weihnachtsinszenierung der
Germanistik-Theatergruppe
Gießen (pm). Das Literarische Zentrum

lädt zur Weihnachtsinszenierung der Ger-
manistik-Theatergruppe ein: Das Stück
»Tetzelocramia« wird am Montag, 11. De-
zember, um 18 Uhr in der Pankratiuskapel-
le aufgeführt. Der Eintritt ist frei. Zum Re-
formationsjubiläum 1617 wurde in Stettin
und Stargard diese Komödie des Heinrich
Kielmann aufgeführt. Die Aufführung stieß
auf heftige Kritik der dort lebenden katho-
lischen Polen, weil das Stück die Verfüh-
rung der römischen Kirche und speziell
Tetzels durch den Teufel ins Zentrum des
Geschehens stellte. Angeregt durch Andreas
Hartmanns »Curriculum vitae Lutheri«
(1600), verbindet Hartmann Allegorie, Ge-
schichtsdrama und bissige Polemik. Haupt-
figur ist die personifizierte Religion, die
reichlich Kummer mit ihren Töchtern hat;
sie muss zusehen, wie ihre Tochter Wahrheit
als Ketzerin angeklagt und der Inquisition
überantwortet wird, während ihr Gegner
Tetzel große Erfolge feiert und vom Papst
die Erlaubnis zur Ablasspredigt erhält.
Bald stellt der einfache Mann auf der Stra-
ße fest, dass ihn die Ablasszettel nicht vor
dem Teufel schützen, und so suchen viele
Verzweifelte Zuflucht bei der Religion, bis
endlich der Erzengel Michael die gefangene
Wahrheit befreit und Tetzel an den Teufel
ausliefert.

❯ Kulturtermine

Editionenschau im Kunstverein – Zum Jah-
resende nutzt der Neue Kunstverein Gießen
den ehemaligen Kiosk am Alten Friedhof,
um seine Editionen der vergangen Ausstel-
lungen der Öffentlichkeit zu präsentieren
und so einen gebührenden Auftakt zum Ju-
biläumsjahr 2018 zu begehen. Im Rahmen
der kleinformatigen Rückschau werden
ebenso die diesjährigen Publikationen vor-
gestellt. Eröffnung ist am Samstag, 9. De-
zember, um 18 Uhr. Grußwort sprechen
Markus Lepper und Till Korfhage. Die
Schau ist bis 6. Januar zu sehen.

Fotogruppe Hausen im Johannesstift – Am
Donnerstag, 14. Dezember, 15 Uhr, ist Ver-
nissage zur Ausstellung »Herbst und Win-
terzauber in Gießen« im Foyer des Altenhil-
fezentrums Johannesstifts in der Johannes-
straße. Die Fotogruppe Hausen stellt Foto-
grafien zum Thema aus. Es wird zu einem
Umtrunk eingeladen.

Yvonne Nordhaus-Wentzel stellt aus – Die
Pohlheimer Künstlerin Yvonne Nordhaus-
Wentzel stellt im Internistischen Praxiszen-
trum am Krankenhaus Balserische Stif-
tung, Friedrichstraße 21, Malerei aus ihrem
Fundus aus. Abstrakte und gegenständliche
Kunst stehen im Mittelpunkt ihres Schaf-
fens.Vernissage ist am Freitag, 8. Dezember,
um 17 Uhr. Die Eröffnungsrede wird
Kunsthistorikerin Dr. Susanne Ließegang
halten. Die Ausstellung befindet sich im
Erdgeschoss und dem 3. Stock des Praxis-
zentrums und kann täglich von 8 bis 18
Uhr besichtigt werden.

Happy Voices geben Konzert – Es ist schon
viele Jahre Tradition, dass die Happy Voi-
ces, der Schulchor der Käthe-Kollwitz-
Schule, in der Adventszeit ein großes Weih-
nachtskonzert veranstalten. Am Mittwoch,
13. Dezember, 16.30 Uhr in der Kirche der
Thomasgemeinde (Röderring) ist es wieder
soweit. Auch das Gitarren- und Flötenor-
chester Saitenwind wird wieder mit dabei
sein. Die Happy Voices, das sind zur Zeit
über 50 Kinder aus dem zweiten bis vierten
Schuljahr. Möglich ist das alles nur durch
eine Chorfreizeit und intensive Probenar-
beit in den vergangenen Wochen. Das Motto
des Konzertes »Macht euch bereit« zieht
sich als roter Faden durch das außerge-
wöhnliche Programm, welches von traditio-
nellen und neuen Weihnachtsliedern mit
zum Teil eigenen Arrangements bis hin zu
bekannten Popsongs reicht. Einige Lieder
erzählen lustige Geschichten, andere regen
zum Nachdenken an. Der Eintritt ist frei.
Spenden sind allerdings willkommen.

Orgelvesper im Doppelpack
Gießen (pm). Nach über 34 Veranstal-

tungen in sieben Jahren und einer einjähri-
gen Schaffenspause ist es wieder so weit:
die musikalisch ansprechende Reihe der
Orgelvespern an der Morus-Kirche wird
fortgesetzt. Am zweiten Adventssonntag,
10. Dezember, gestaltet Kirchenmusikerin
Anita Kolbus die 35. Orgelvesper mit Wer-
ken des Altmeisters Bach und französischer
Komponistinnen des 19. und 20. Jahrhun-
derts. Kolbus ist promovierte Musikwissen-
schaftlerin. »Vergessenen« Komponisten
haucht sie neues Leben ein. Ergänzt wird
das musikalische Programm durch hilfrei-
che Erläuterungen zu den Werken. An-
schließend sorgt der Förderverein für irdi-
sche Genüsse – mit Glühwein und Selbstge-
backenem. Am 31. Dezember übernimmt
Organist Jakob Ch. Handrack den musika-
lischen Kehraus des Jahres. Ein Feuerwerk
der kreativen Energie – wird es die Orgel
überstehen? Mit einer Mischung aus Gas-
senhauern und einfühlsamen Momenten
verabschiedet Handrack das Jahr auf seine
Art. Der Förderverein lädt zum anschlie-
ßenden Sekt – auf gute Gesundheit und ein
Neues Jahr. Der Eintritt ist wie immer frei.
Spenden sind willkommen.

Dramatikerin aus Schottland
Gießen (pm). In Kooperation mit dem

Institut für Anglistik begrüßt das Literari-
sche Zentrum am Mittwoch, 13. Dezember,
um 19.30 Uhr Catherine Grosvenor im KiZ.
Die Dramatikerin wird ihr aktuelles Stück
»Brexit: An Abschieds-Song« in einem
Work-in-Progress-Gespräch vorstellen. Die
Lesung wird in englischer Sprache stattfin-
den. Die Veranstaltung bildet den Ab-
schluss der Kurzreihe »Beben auf der Büh-
ne«, die am 29. November mit der Berliner
Dramatikerin Maria Milisavljevic begann.

Notsicherung auf dem Speicher
»Jetzt ist der Dachboden leer.«
Sabine Philipp strahlt. 14
Stunden Knochenarbeit liegen
hinter ihr und dem kleinen
Team. Die Notsicherung der
ethnografischen Sammlung
des Oberhessischen Museums
wird bald abgeschlossen sein.
Drei Jahre lang war die
scheidende Museumsleiterin
neben ihren anderen Aufgaben
auch damit befasst.

Von Dagmar Klein

Am Anfang stand die Entdeckung im Wal-
lenfels’schen Haus. Dessen gesamter

Dachboden war voll mit Kisten und Einzel-
objekten, die offensichtlich aus dem einsti-
gen Völkerkundemuseum im Neuen Schloss
stammten. Dort war die ethnografische
Sammlung des Industriellen Gail unterge-
bracht, bis sie 1933 von den Nationalsozia-
listen auf die Straße gestellt worden war und
seitdem notdürftig verpackt eine Odyssee
durch die Kriegs- und Nachkriegszeit erleb-
te. Von einst etwa 5000 Objekten aus allen
Teilen der Welt blieben etwa 1300 übrig.

Diese Objekte wurden mit Eröffnung des
dritten Museumsgebäudes 1987 auf den
Dachboden gebracht und dem Vergessen
preisgegeben. Nur eine Kindermumie hatte
irgendwann den Weg zu den Steinfragmen-
ten im Gewölbekeller des Leib’schen Hauses
gefunden, wo sie eine Zeitlang bei Kinder-
führungen für Aufregung sorgte. Doch »das
war weder ein sachgemäßer noch ein würdi-
ger Umgang mit einem solchen Sammlungs-
stück«, so Noch-Museumsleiterin Sabine
Philipp. Schließlich war das mal ein Mensch.
Sie hat die Mumie schon vor längerer Zeit
eigenhändig und behutsam eingepackt.

Vier Wochen Stickstoffkammer

Die Objekte auf dem Dachboden waren
weder staubgeschützt noch ordnungsgemäß
gelagert. Entsprechend schwierig war der er-
neute Umgang mit den fragilen Teilen. Da
nicht klar war, ob diese schon einmal mit
Schädlingsgiften behandelt worden waren,
arbeiteten die Restauratorinnen Hildegard
Heine (Berlin) und Julia Nagel-Geue (Bonn)
nur in Schutzkleidung. Sie säuberten und
dokumentierten, benannten Schadenskate-
gorien und verpackten behutsam. Ihr Ab-
schlussbericht über die Notsicherung erfolg-
te Ende 2016, publiziert wurde eine Kurzfas-
sung im Journal des Hessischen Museums-
verbandes 52/2017.

Die Maßnahme wurde in drei Blöcken aus
Mitteln des Kommunalen Finanzausgleichs
und beratender Unterstützung durch den
Hessischen Museumsverband umgesetzt.
Klar war danach, dass vor einer notwendi-
gen wissenschaftlichen Inventarisierung alle
Stücke zunächst einer Stickstoffbehandlung

unterzogen werden müssen, um eventuell
vorhandene Schädlinge abzutöten. »Erst da-
nach kann die ethnografische Sammlung ins
Depot gebracht werden. Diese Sicherungs-
maßnahme ist Museumsstandard, damit
nicht andere Stücke im Depot befallen und
geschädigt werden«, erklärt Philipp. Die Ob-
jekte müssen dafür vier Wochen in der Stick-
stoffkammer bleiben, dies geschieht in den
nächsten Wochen im Freilichtmuseum Hes-
senpark. »Dort sind die Experten, die kennen

sich damit aus«, sagt Philipp. Für den Trans-
port mussten die Objekte wiederum sicher
verpackt werden. Das war die (beinahe) letz-
te Amtshandlung, die Sabine Philipp am
Montag und Dienstag in Gießen vornahm.
Den Rücktransport der ethnografischen Ob-
jekte im nächsten Jahr und das Unterbrin-
gen im Depot müssen dann die Mitarbeiter
des Museums organisieren. »Vielleicht gibt es
bis dahin auch eine Depoterweiterung, denn
eigentlich ist das Depot schon randvoll«, gibt
Philipp zu bedenken.

Ethnografika im Museum

Es gibt einige herausragende Einzelstücke,
soviel lässt sich schon sagen. Doch unabhän-
gig davon sollte dieser Teil der Sammlungen
im Oberhessischen Museum einmal der heu-
tigen Öffentlichkeit vorgestellt werden, und
sei es erstmal nur in einer Sonderausstel-
lung, meint die scheidende Museumsleiterin.
Ob und wie Etnografika zukünftig in einer
Dauerausstellung des neu aufzustellenden
Museums präsentiert werden, lässt sich erst
auf dieser Basis ernsthaft diskutieren. Zur
Geschichte des Museums und seiner Stiftun-
gen gehören sie auf jeden Fall. Und damit
auch zur Stadtgeschichte.

Etliche Sammlungsstücke

Um welche Artefakte handelt es sich? Mas-
ken, Kronen, Musikinstrumente, Krüge,
Lanzen, Speere, Werkzeuge, Körbe, Netze,
Schutzschilde, Kopfbedeckungen, Schild-
krötenpanzer, Schmuck, Alltagsgegenstän-
de, Mobiliar und Zeremonialobjekte. Dazu
kommen Mumien, Schädel und Knochen
von Menschen. Alte Inventarkarten existie-
ren, aber ob von den Sammlungsstücken je-
mals Herkunft und Fundzusammenhang
geklärt werden kann, ist fraglich. Man darf
auf die zukünftigen Recherchen eines Eth-
nologen gespannt sein.

Objekte aus der ethnografischen Sammlung des Industriellen Gail (unten links) werden von
den Restauratorinnen in Schutzkleidung behandelt. Gut gesichert werden sie von der schei-
denden Museumsleiterin und ihrem Team (unten rechts) abtransportiert. (Fotos: dkl)

Als Blinder in Theresienstadt
Wolfgang Benz über den Münchener Schriftsteller Norbert Stern

Gießen (kdw). Als hochinteressant und
überraschend erwies sich die Buchvorstel-
lung samt Gespräch mit dem Historiker
Wolfgang Benz im Literarischen Zentrum.
Sein Werk »Als Blinder in Theresienstadt –
der Münchner Schriftsteller Norbert Stern«
enthielt fast ebenso viele Informationen
über die Recherche wie über das Leben im
Vernichtungslager.

Beides war wirklich fesselnd. Benz, gebo-
ren 1941, ist ein deutscher Historiker der
Zeitgeschichte und international anerkann-
ter Vertreter der Vorurteilsforschung, der An-
tisemitismusforschung und der NS-For-
schung. Er war zum zweiten Mal bei der Ar-
beitsstelle Holocaustliteratur zu Gast.

»Mich hat Norbert Stern fasziniert«, sagte
Benz zu Beginn des von Jeanne Flaum mo-
derierten Gesprächs. »Er hat schnörkellos
und literarisch bedeutsam aus Theresien-
stadt berichtet.« Dort seien insgesamt 1400
Blinde eingeliefert worden. »Er saß blind in
Theresienstadt und musste Tschechisch ler-
nen, besorgte sich eine Blindengrammatik
und konnte sich schließlich unterhalten. Das
ließ mich nicht in Ruhe.«

Als Nathan Stern 1881 geboren, trat er
später als Norbert zum christlichen Glauben
über und sah sich selbst nicht mehr als Jude.
Nach einer Karriere als Techniker widmete
er sich der Philosophie. Er promovierte und
erweiterte sein Interessenfeld im Bereich
Mode und Kultur, arbeitete als Journalist.
Im Ersten Weltkrieg erlitt er als Soldat eine
Augenverletzung, die später zur Erblindung
führte. Als Schriftsteller und Privatgelehrter
veröffentlichte er 1922 sein erstes Werk.
Doch im Sinne der NS-Ideologie galt Stern
ab 1933 als Jude und konnte seinen Beruf
nicht weiter ausüben. Am 21. Juni 1942 wur-
de er von München ins Getto Theresienstadt

deportiert. Stern fand im Lager Hilfe von ei-
ner Frau, die auch seine in normaler Schrift
verfassten Texte abschrieb. »Er schrieb den
ganzen Tag, vermutlich in Sütterlinschrift.«

Stern hat in seinen Aufzeichnungen »Ein
Blinder erlebt Theresienstadt« seine Erleb-
nisse im Lager festgehalten (Benz: »Eine un-
glaublich trübselige Angelegenheit«). Dieses
Manuskript wurde jedoch nie veröffentlicht.
Nach seiner Befreiung lebte Stern bis zu sei-
nem Tod in München. Ein Teil seiner Auf-
zeichnungen konnten vor seiner Deportation
gerettet werden, so dass er in den 1960er
Jahren ein weiteres Werk mit dem Titel »Wer
bist du, Mensch?« veröffentlichte. Das
Hauptwerk Sterns aus dem Lager, »eine der
dichtesten Beschreibungen des Alltags in
Theresienstadt«, sei jedoch verschollen, sag-
te Benz. Die in seiner Wohnung verbliebenen
Notizen hätte die Nachbarn in der Waschkü-
che verheizt. Stern musste später um Wie-
dergutmachung kämpfen.

Wolfgang Benz (Foto: kdw)


